
 
 
 
 
„Exportweltmeister“ in Bedrängnis 
 
In § 1  des Stab i l i täts- und Wachstumsgesetzes (StWG) wird d ie Bundesregierung 
dazu verpf l ichtet ,  neben Vol lbeschäft igung,  Preisstab i l i tät  und stet igem, angemes-
senem Wirtschaftswachstum auch für e in außenwirtschaft l iches Gleichgewicht zu 
sorgen. A ls Messgröße für d ieses Zie l  d ient  d ie Dif fe renz aus Export  und Import  an 
Sachgütern und Dienst le istungen bzw. der Außenbeitrag a ls Antei l  d ieser Dif fe renz 
am Brut to in landprodukt (BIP) (vgl .  das Thema der wicht igsten vo lkswirtschaft l ichen 
Leistungsindikatoren).  Die Frage ist ,  welches der kr i t ische Grenzwert  is t ,  bei  dessen 
Überschre iten von e inem außenwirtschaft l ichen Ungleichgewicht gesprochen werden 
müsste .  
 
In aktue l len Diskussionen über d ie Bedeutung der  Bundesrepubl ik Deutsch land in  
den internat ionalen Wirtschaf tsbeziehungen einer g lobal is ierten Welt  wi rd häuf ig mit  
Stolz auf  d ie deutsche Posit ion eines „Exportweltmeisters“ verwiesen und dies als  
Zeichen einer besonders hohen internat ionalen Konkurrenzfähigkeit  mi t  e inem ent-
sprechend posi t iven E inf luss auf  d ie deutsche Binnenkonjunktur und auf deutsche 
Arbeitsplätze gedeutet .  Daraus müsste der Schluss zu ziehen sein,  dass ein mög-
l ichst  hoher Außenbei trag den Zie lwert  e ines außenwir tschaft l ichen Gleichgewichts  
abgibt .  Andererseits s ind auch vor dem Hintergrund der Gr iechenland-Kr ise kr i t ische 
St immen zur starken deutschen Exports i tuat ion laut  geworden. Was ist  davon zu hal -
ten? Einige einfache Über legungen aus dem tägl ichen Geschäfts leben führen zum 
Kern des Problems.  
 
Die schl ichte Frage lautet ,  was denn wohl  d ie Konsequenz aus den Geschäftsverb in-
dungen zweier Handelspartner wäre,  wenn der e ine dem anderen ständig mehr ver-
kauft ,  a ls  von ihm kauft .  Die Konsequenz wäre das Entstehen einer Gläubiger-
posit ion  und im Gegenzug das Entstehen e iner Schuldnerposit ion.  Abgesehen davon, 
dass Gläubiger-  bzw.  Schuldnerposit ionen pr inzip ie l l  immer den Keim von Zwist igke i -
ten in s ich bergen,  da sie schon begr i f f l ich etwas mit  Stärke und Schwäche und mo-
ral ischen Werten zu tun haben ( „der  Schuldner ist  schu ldig“),  können sie langf r ist ig  
nur auf drei  Wegen berein igt  werden: Die ers te Mögl ichkeit  besteht darin,  dass lang-
fr ist ig  der  zunächst re lat iv starke Verkäufer  auch Phasen der Schwäche zeigt ,  d.  h.  
von seinem Handelspartner mehr kauft  a ls an ihn verkauft  und sich demnach durch 
Verrechnung ein Ausgleich und damit  auch ein Abbau der Gläubiger- und Schuldner-
posit ionen im Zei tablauf ergibt .  E ine zweite Mögl ichke it  besteht darin,  Handelsst rö-
me in Geldkapita lst röme umzumünzen, d.  h .  d ie durch Handelsbeziehungen aufge-
baute Gläubigerposi t ion des einen Handelspartners kann dadurch berein ig t  werden, 
dass dieser zum Ausgleich einen Te i l  der Vermögenst i te l  des Schuldners erhält  und 
z.  B.  Te i lhaber an dem entsprechenden Unternehmen wird.  Im Übrigen is t  d iese 
zwei te Mögl ichke it  auch der  Weg, der zwangsweise von einem Konkursr ichter  a ls  
Erstes beschri t ten wird.  Scheiden diese beiden Mögl ichke iten aus welchen Gründen 
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auch immer aus, so is t  a ls  letzte Mögl ichkei t  nur noch der Schuldenerlass denkbar,  
der aber n ichts anderes als e in  Geschenk ist .  Wer d iese drei  Mögl ichkeiten im Auge 
hat,  erkennt schnel l ,  wo das Problem eines außenwirtschaft l ichen Ungle ichgewichts  
l iegt  oder auch n icht  l iegt .  
 
Das Problem eines außenwirtschaft l ichen Ungleichgewichts l iegt  für e in exports tar-
kes Land eher n icht  in  e inem zu ger ingen, sondern vie lmehr in e inem zu hohen Ex-
portüberschuss bzw.  Außenbeitrag.  Er führt  näml ich zum Aufbau e iner Gläubigerpo-
si t ion,  zunächst z.  B.  in Form des Nettozuf lusses an Fremdwährungen und dann de-
ren Anlage in  andere Vermögenst i te l  wie  z.  B.  Staatsan leihen oder Akt ienbete i lun-
gen (vgl .  auch das Thema der Zahlungsb i lanz).  Diese Anlageformen sind aber stets  
auch r is ikobehaftet ,  d .  h.  d ie Mögl ichkeit  e iner Insolvenz des Schuldners besteht  
immer.  Wo ist  dann aber der internat iona le Konkursr ichter? Bedeutet  d ie Überschul -
dung eines Landes etwa, dass d ieses Land l iqu id iert  wi rd und sch l immstenfa l ls auch 
als Nat ion aufhör t  zu  exist ieren,  wei l  es unter den Gläubigern aufgetei l t  wird? Wenn 
dies po l i t isch aus übergeordneten Gründen nicht  erwünscht  ist ,  wer wi rd dann mit  
den f inanzie l len Einbussen eines Schuldenerlasses oder mit  der Finanzierung zu-
sätzl icher Unterstützungskred ite konf ront iert? Sind es letzt l ich nicht  d ie Steuerzah-
ler und damit  be im bestehenden Steuersystem vor a l lem d ie Bezieher mit t lerer Ein-
kommen? Da sie e ine re lat iv hohe Konsumneigung aufweisen, besteht dann nicht  bei 
ihrem s inkenden Net toeinkommen d ie Gefahr ,  dass durch einen Rückgang im pr iva-
ten Konsum auch die gesamte volkswir tschaft l iche Leistung beeint rächt igt  wi rd und 
sich damit  der Exportüberschuss als kontraprodukt iv erweist? Weltweit  und entwick-
lungspol i t isch ste l l t  s ich zudem die grundsätzl iche Frage, wie d ie spezie l len Außen-
wirtschaftsbeziehungen zwischen notorisch schwachen unterentwickelten Ländern 
und notorisch s tarken entwickelten Ländern zu beurte i len sind. Letzt l ich geht es also 
um die Frage, wie Gesel lschaften bzw.  Nat ionen mite inander umgehen. Mit  e inem 
außenwirtschaft l ichen Gleichgewicht so l l  jedenfal ls  zu mögl ichst  konf l ik t f re ien inter-
nat ionalen Beziehungen beigetragen werden. Etwas euphor isch ausgedrückt :  E in 
außenwirtschaft l iches Gleichgewicht kann a ls Beit rag zur internat ionalen Fr iedenssi -
cherung gesehen werden. 
 
Ein außenwirtschaf t l iches Ungle ichgewicht  mit  e inem re lat iv hohen Exportüber-
schuss dürf te letz t l ich  noch aus einem anderen Grund den Kern von internat iona len 
Zwist igkeiten in  s ich t ragen. Er geht von der Frage nach den Ursachen der re lat iv 
starken Exportpos it ion  bzw. der re lat iv hohen internat ionalen Konkurrenzfähigkeit  
des betref fenden Landes aus.  L iegt  s ie in e inem relat iv  hohen Qual i tätsniveau der 
gehandelten Güter begründet,  so s ind Argumente gegen d ie starke Exportpos it ion  
oder gar Forderungen nach ihrem Abbau unter re in marktwirtschaf t l ichem Bl ickwinkel  
nur schwer zu führen. Sie würden näml ich bedeuten, auf e ine gute Leistung zuguns-
ten einer  schwächeren Leistung zu verz ichten, e in of fensicht l icher Verstoß gegen 
das marktwirtschaft l iche Pr inzip  der  Leis tungsgerecht igke it .  Anders l iegen d ie Dinge 
al le rdings, wenn das anscheinend höhere Qual i tätsniveau nur künst l ich herbe ige-
führt  wurde, z.  B.  durch staat l iche Exporter le ichterungen oder/und Importbeschrän-
kungen. Bei ihnen ist  n icht  nur an Subvent ionen bzw. Zöl le,  sondern auch an Wech-
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selkursmanipu lat ionen zu denken. Ein künst l ich niedrig gehaltener Wechselkurs der 
heimischen Währung durch Fix ierung oder durch entsprechende Intervent ionen an 
den Devisenmärkten verbi l l ig t  d ie Exporte und verteuert  d ie Importe und verschaff t  
somit  der  heimischen Wirtschaft  e inen internat iona len Konkurrenzvorte i l .  Entspre-
chend heft ige Reakt ionen der Handelspartner mit  Auswirkungen auf d ie gesamten 
Außenbeziehungen dür f ten die Fo lge se in.  
 
Zur Best immung des konkreten Zie lwertes für das außenwirtschaft l iche Gle ichge-
wicht fo lgt  aus den b isher igen Überlegungen, das ein wirtschaft l iches „Gleichge-
wicht“ zumindest im Zeitablauf e igent l ich dann vorl iegen sol l te,  wenn Verkäufe und 
Käufe sich d ie Waage halten und demnach keine langfr ist igen Gläubiger- und 
Schuldnerposit ionen entstehen können. Es g ibt  theoret isch nur zwei Gründe, d ie für 
den Aufbau einer  langf r ist igen Gläubigerposit ion sprechen: internat ionale Geschenke 
(Übertragungen) oder/und Kapita lbetei l igungen (vgl.  auch das Thema der Zahlungs-
bi lanz).  Wenn wir z .  B.  a l le in schon aus dem Gebot der Mensch l ichkeit  heraus der  
Meinung s ind, dass entwickelte  Volkswir tschaften ca. 1 % ihres re lat iven „Reich-
tums“ BIP an ärmere, unterentwicke lte Vo lkswirtschaften (z.  B.  in Form der Entwick-
lungshi l fe)  verschenken sol l ten.  Wenn wir we iterh in daran denken, dass auch Beit rä-
ge zu internat ionalen Organisat ionen wie  z.  B.  der  Nettobe it rag zum EU-Haushalt  
sowie  die Zahlungen der „Gastarbeiter“  mit  Hauptwohnsitz im In land (= In länder) an 
ihre Famil ienangehörigen im Heimat land und auch Schuldener lasse als Geschenke 
zu interpret ie ren sind und wir d iesen Gesamtbetrag mit  ebenfal ls ca.  1 % des BIP 
ansetzen, dann fo lgt  daraus e in  kr i t ischer Grenzwert  von insgesamt ca.  2 %. Be i den 
internat ionalen Kapi ta lbetei l igungen, d ie auch durch einen Exportüberschuss f inan-
zier t  werden könnten,  wird langfr ist ig von einem erwünschten Ausgleich ausgegan-
gen, da der kap ita lmäßige „Ausverkauf“  e ines Landes wohl  n icht  a ls ernst  zu  neh-
mendes Zie l  angesehen werden kann. Zur  Best immung des kr i t ischen Grenzwertes 
beim Außenbei trag werden s ie daher n icht  herangezogen. Der kr i t ische Grenzwert  
von ca.  2 % wurde jedenfal ls  vom „Exportweltmeister“  Deutsch land in  den letzten 
Jahren weit  überschr i t ten.  Selbst  der im Rahmen des Europäischen Stabi l i täts- und 
Wachstumspaktes vere inbarte,  we it  höhere Grenzwert  von 6 % wurde meist  übert rof-
fen.  Dies wurde im Innenverhältn is vor  dem Hintergrund der B innenkonjunktur und 
dabei vor a l lem der Arbeitsplatzsicherung zwar begrüßt,  r ief  jedoch im Außenver-
hältn is  z.  B.  vor dem Hintergrund der Schuldenkrise in  der  Euro-Zone aus den ge-
nannten Gründen Kr i t ik hervor.  
 
Grob gerechnet baute  die Bundesrepubl ik Deutschland in den letz ten zehn Jahren 
durch hohe Exportüberschüsse be i Waren und Dienst le istungen e ine Gläubigerposi-
t ion in  Höhe von ca.  1300 Mrd.  Euro auf.  Davon wurden ca. 300 Mrd. Euro (z.  B.  in  
Form von Entwick lungshi l fe,  Bei t rägen zu in ternat iona len Organisat ionen etc. )  ver-
schenkt.  Der Rest,  näml ich ca.  1000 Mrd. (=  1 Bi l l ion) Euro,  wurde angelegt (z .  B.  in  
Staatsanleihen,  Unternehmensbetei l igungen,  Währungsreserven e tc.) .  Er  sp iegelt  
d ie gegenwärt ig starke internat ionale Gläub igerposit ion Deutschlands wider,  der a l-
lerd ings die  Schuldnerländer mit  ihren Importschüssen gegenüberstehen. 
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Exporte erhöhen das Brut to in landsprodukt (BIP) und schaffen Arbeitsplä tze im ex-
port ie renden Land zu Lasten der auf der Gegenseite import ierenden Länder.  Eine 
Wirtschaftspo l i t ik,  d ie Exportüberschüsse fördert ,  dür f te demnach auf wenig Gegen-
l iebe des Auslandes s toßen. Sie wird daher auch als „Beggar-my-Neighbour-Po l i t ik “ 
bezeichnet.  Die Frage, wie ih r begegnet  werden kann,  ohne den posit iven E inf luss 
auf das BIP und die Beschäft igungssi tuat ion zu ver l ieren, kann anhand der Zusam-
menhänge beantwortet  werden,  d ie sich aufgrund der  Volkswir tschaft l ichen Gesamt-
rechnung (VGR) zur Ermit t lung des BIP und der  daraus abgele i teten Einkommens-
größen ergeben (vgl.  das Thema der wicht igsten vo lkswirtschaft l ichen Leistungsgrö-
ßen).  Danach g i l t  fo lgende def in i to r ische Beziehung: 
 
S = In  + Ex −  Im −  TrN→üW + PEN←üW  
 
Sie besagt,  dass das Sparen der  In länder (S) den Netto invest i t ionen im In land (In )  
zuzügl ich des Exportüberschusses des In landes (Ex −  Im) abzügl ich der Nettot rans-
ferzahlungen („Nettogeschenke“) an Ausländer (TrN→üW) zuzügl ich der von In ländern 
bezogenen Nettoprimäreinkommen (Faktore inkommen der In länder im Ausland ( „üb-
r ige Welt  (üW“) minus Faktore inkommen der Ausländer im In land (PEN←üW)) entspre-
chen muss. Die  Größe PEN←üW spiegel t  ledig l ich den Korrekturfaktor zwischen In-
länder- und In landskonzept wider.  Durch Umformung ergibt  s ich fo lgende Beziehung:  
 
Ex −  Im −  TrN→üW = S −  I n  −  PEN←üW  
 
Die Größe (Ex −  Im −  TrN→üW) sp iegelt  d ie durch den Exportüberschuss er langte  
Gläubigerposi t ion eines Landes wider,  d ie durch Geschenke (z .  B.  Entwicklungshi l fe)  
reduziert  wi rd.  Der verbl iebene Exportüberschuss a ls e igent l icher “Ste in des An-
stoßes” könnte be i unverändertem BIP,  d.  h.  ohne Verz icht  auf d ie mit  ihm ver-
budenen posit iven Wachstums- und Beschäf t igungseffekte ,  reduziert  werden, wenn 
die in ländischen pr iva ten oder/und staat l ichen Netto invest i t ionen erhöht oder/und 
das in ländische Sparen reduziert ,  d.  h.  der  in ländische pr ivate oder/und staat l iche 
Konsum erhöht werden, denn das Sparen ist  volkswirtschaft l ich als der n icht  kon-
sumierte Tei l  des verfügbaren Einkommens def in iert .  Kurzum: Die  mit  e inem hohen 
Exportüberschuss verbundene hohe und mögl icherweise zu hohe Auslandsnachf rage 
lässt  s ich durch e ine wirtschaftspol i t ische Stärkung der B innennachfrage ersetzen. 
Genau das wird von den Kri t ikern eines „Exportweltmeis ters“ gefordert .  
 
 
Que l l e :  
KN O R R I N G,  E .  V O N,  Vo lkswi r tscha f t  –  Rahmenbed ingungen  fü r  e ine  Unternehmenss t ra teg ie .  Bad  
Wör ishofen :  Ho lzmann Med ien .  
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